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RundfunkBerlinBrandenburg/ Kulturradio 
Sendetermin: 17.01. 2017  
 
 
„Der erste Tag des Unfassbaren  
– Donald Trump tritt sein Amt an“ 

 
 
 

 
O-TON D. Trump Victory Speech: „USA, USA...” 
 
(Catherine Kimble) „I watched it unfold that night and I was 
someone who couldn’t entertain for one second he could possibly be 
elected. So I watched it unfold and couldn’t believe it, and I couldn’t 
believe it and I felt sick, just sick. Completely shocked and I woke up 
the next morning: Did this really happen. No!! It took me really three 
days to believe it.” 
 
VO „Ich habe es in der Nacht verfolgt, und ich war eine von denen, 
die es nicht eine Sekunde lang für möglich gehalten haben, dass er 
gewählt werden könnte. Als dann klar war, dass es passiert, konnte 
ich es nicht glauben, es einfach nicht fassen, und fühlte mich krank, 
nur noch krank. Als ich am nächsten Morgen aufwachte, habe ich 
mich gefragt: Ist das wirklich passiert? Nein! Ich brauchte drei Tage, 
um es zu begreifen.“ 

 
 

Am 20. Januar wird in Washington nun nicht Hillary Clinton, sondern 
als 45ter Präsident der Vereinigten Staaten ein Mann vereidigt, von 
dem sich die Amerikaner und Amerikanerinnen, die nicht zu den 61 
der 320 Millionen gehören, die ihm am 8. November ihre Stimme 
gaben, kaum hätten vorstellen können, dass er überhaupt auf etwas 
schwören wollte, geschweige denn auf die amerikanische Verfassung. 
 
 
O-TON Trump „Flag burning.. “  
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Diesmal soll das „Stars and Stripes“-Spektakel der Vereidigung-
Zeremonie der Auftakt zu einer Präsidentschaft werden, die 
zerstörerisch Neuanfang betreiben, alles Bisherige auf den Kopf 
stellen will. 

 
 

O-TON Trump’s Thank-you-Tour – “It’s going to be... It’s an exciting 
time to be alive...” 

 
 

Wie es weitergeht? Noch weiß es jedenfalls keiner genau. Der New 
Yorker Immobilienmilliardär ist selbst nach 18 Monaten Wahlkampf 
und zwei Monaten Übergangsperiode so undurchschaubar 
unberechenbar wie ein Überraschungs-Ei. Die amerikanische 
Demokratie betritt  „Brand New Territory“. 
 
 
O-TON „Not my president“-Demonstrationen  

 
 

Kein Tag ist seit dem historischen Morgen des 9. November 
vergangen, an dem der Nation nicht unverhohlen die Verwundbarkeit 
ihrer Demokratie vor-getwittert worden ist.  
So viel Angst, Unsicherheit und Unbehagen hat in der modernen US-
Geschichte noch kein designierter Präsident ausgelöst. 
 
 
O-TON Trump – “I’m saying it to you many times ‘Make America 
great again’.” 
 
 
„Make America Great Again.“ 
So groß wie es war, als das N-Wort noch gesagt werden konnte? 
In Bostoner Geschäften verabschieden sich Mitarbeiter 
südamerikanischer Herkunft jetzt mit: „Hoffentlich bin ich bei Ihrem 
nächsten Besuch noch da!“ 
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Amerikas Frauen haben bereits zum Marsch auf Washington 
aufgerufen. Fast eine Million wollen am 21. Januar kommen, ein 
erstes Signal des Widerstands setzen, gegen jeden Angriff auf 
Frauen- und Menschenrechte in den nächsten vier Jahren anzugehen. 
 „Teile und herrsche!“ - so kommt vielen vor, was in Amerika jetzt 
passiert. 
 
 
O-TON (Grace Bufkin) „I one of his first interviews he said he wants 
to pull us together as an nation but everything he did is to separate 
us, Muslims, and Blacks, and the immigrants. So he has set up a 
pattern of segregation. Segregating each group of people and I think 
that’s going to continue for a while. () When the Nazi symbols go up 
in New York at the wall I mean he is fostering those people who are 
anti-what-ever, anti-black. anti-Muslim. anti---anything. And I worry 
how long that’s going to carry. Because we worked so hard in this 
nation to get were we are and it’s still not great.“ 
 
VO „In einem seiner ersten Interviews sagte er, er will uns als Nation 
zusammenbringen, aber er tut alles, um uns zu trennen: Muslime, 
Schwarze, Immigranten. Er hat ein Muster der Aussonderung 
aufgestellt und das wird sicher noch weitergehen. Wenn in New York 
Hakenkreuze an den Wänden auftauchen, ist er es, der solche Leute 
befördert, die gegen was auch immer sind, gegen Schwarze, gegen 
Muslime, gegen alles. Ich bin besorgt, dass das weitergeht, weil wir 
in diesem Land so hart dafür gearbeitet haben, dass wir da sind, wo 
wir jetzt sind und das ist immer noch nicht ausreichend.“   
 
 
Die 75jährige Grace Bufkin aus Boston, die sich gewünscht hätte, die 
erste Präsidentin Amerikas zu erleben, hat zwar viele Präsidenten 
schon ‚kommen und gehen’ sehen, eine Wahl wie diese aber noch nie 
erlebt. Was dem Land jetzt droht, sei ein gefährlicher Rückwärtsgang. 
 
 
O-TON (Grace Bufkin) „I think so in a lot of areas. The environment 
will suffer because of his decisions in term of coal. I think that the 
immigration problem he will not solve immediately but he will do a 
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lot to set us back in time and I worry that the racism and sexism and 
so forth that he had already started in that way. And it won’t end 
when his presidency ends. ()I think we will be carrying his legacy for 
a long time.“ 

 
VO „Ich denke, in vielen Bereichen wird das passieren. Die Umwelt 
wird leiden wegen seiner Entscheidungen beim Kohleabbau. Er wird 
unser Problem mit dem Immigrationssystem nicht lösen, und uns 
auch hier zurückversetzen. Mich besorgt auch sein Rassismus und  
Sexismus. Und das wird nicht mit seiner Präsidentschaft enden. Wir 
werden sein Vermächtnis noch lange mit uns tragen.“ 
 
 
Der rechtspopulistische Aufruhr, der Donald Trump im Namen der 
„White Working Class“ das „Oval Office“ hat kapern lassen, ist nicht 
über Nacht gekommen.  
Die Wut gegen Washington und Eliten, die diesen US-Wahlkampf 
bestimmt hat, ist nicht zuletzt auch politisches Erbe der 
Präsidentschaft, deren Ende sich jetzt die meisten kaum vorstellen 
mögen. 

 
 
O-TON “Yes we can!“ 
 
 
Damals - 2009 – nach Irak-Krieg und Finanzkrise hatte als umjubelter 
Hoffnungsträger Barack Obama die Präsidentenbühne kaum betreten, 
als sich auch schon die Opposition mit der regierungskritischen, auf 
aggressive Feind-Freund-Schablonen spezialisierten ‚Tea Party’-
Bewegung - mit viel Unterstützung des rechtsgerichteten privaten 
Propagandafunks „Fox News“ - neu erfunden hatte, um Washingtons 
Staatsapparat in zäher Blockadepolitik so gut wie lahmzulegen.  
Aus dem ersehnten Versprechen eines Neuanfangs, einer gerechteren 
Verteilung der Chancen im eigenen Land ist am Ende wenig 
geworden.  
Jetzt heißt es also wieder „Change“ – diesmal aber gleich in der 
Totale: gegen alles, was das sogenannte politische Establishment in 
Washington repräsentiert. 
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O-TON (Grace Bufkin) „I believe that Hillary lost because () she was 
part of the establishment. Trump played on that. You have been in 
your thirtieth year and you haven’t done this you haven’t done that. 
And I think there is a huge part of the electorate that wanted a 
change and that’s what trump played on. I’ll shake it up. I’ll make 
changes it won’t be the same old same old.” 
 
VO „Ich denke, Hillary Clinton hat deswegen ja auch verloren, weil 
sie  Teil eben dieses Establishments ist. Das hat Trump ja auch 
bespielt: Du bist schon im dreißigsten Jahr Politikerin und Du hast 
dies und Du hast das nicht gemacht. Es gab sehr viele Wählerinnen 
und Wähler, die einen Wechsel wollten, und das hat Trump 
ausgenutzt: Laß uns alles aufmischen, ich bin es, der Veränderung 
bringt, bei mir wird es nicht das gleiche Alte sein.“ 

 
 
Viele von denen, die nun hoffen, mit Donald Trump einen starken, 
von Washingtons Establishment unabhängigen Mann an ihrer Seite 
zu haben, der fähig ist, ihre Lage zu verbessern, haben Trump nicht 
wegen, sondern trotz seiner radikalen Haltungen gewählt.  
Zum Fürsprecher der ökonomisch Abgehängten hat ihn seine Rolle 
als politischer Outsider und gesellschaftlicher Randalier gemacht. 
Damit sind die aus den alten Industriestädten in Michigan, 
Pennsylvania, West-Virginia, Kentucky gemeint, für die es in 
Amerika, wo die Einkommens- und Vermögensungleichheit 
mittlerweile „Vergoldete Zeitalter“-Ausmaße erreicht hat, seit den 
siebziger Jahren immer weiter bergab ging, darunter viele einstige 
Stammwähler und Wählerinnen der Demokraten.  
 
 
O-TON Trump’s „Rust belt... This is why I won.“ 
 
 
Das angebliche Versagen der Demokraten gegenüber der „White 
Working Class“ ist bereits zur allgemeinen Erklärung für die 
niederschmetternde Wahlniederlage am 8. November geworden. 
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Statt sich für ökonomische Fairness einzusetzen, statt Wall-Street und 
Großkonzernen endlich mal Paroli zu bieten, hätten die Demokraten 
nur eine elitäre Identitäten-Politik verfolgt. 
In der New York Times schreibt der Geisteswissenschaftler Mark 
Lilla: 

 
 
„In den vergangenen Jahren ist Amerikas Liberalismus in eine Art 
moralische Panik versunken, wenn es um Minderheitenrechte ging, 
was verhindert hat, dass die liberale Botschaft zur vereinenden, 
regierungsfähigen Kraft hat werden können.“ 
 
Diese sogenannte politische Korrektheit, die nun fast schon 
Staatsfeindcharakter anzunehmen droht, hat Amerika, wie es jetzt 
heißt, abgewählt. 
So klar bei dieser emotionsaufgeladenen Protestwahl die Feindbilder 
gezeichnet wurden, so unklar blieb allerdings, dass mit Donald 
Trump auch das abgewählt wurde, - Gesundheitsfürsorge, 
Rentensicherheit -, auf das viele seiner Wähler und Wählerinnen 
angewiesen sind.  

 
 
O-TON (Lisa Barrett Feldman) “They blame whoever is in power in 
the moment. When in fact the architecture of their misery partly 
comes from decisions that were made by  previous governments and 
the irony is they are voting for this same people to be back in power. 
They are voting against their own economic interest and I think that 
is really puzzling.” 
 
VO „Es wird immer dem die Schuld gegeben, der gerade an der 
Macht ist. Auch wenn ihr Leiden zum Teil vorherige Regierungen zu 
verantworten haben. Viele wählen gegen ihre eigenen ökonomischen 
Interessen. Das ist bedenklich.“ 
 
 
Die auf Emotionsforschung spezialisierte Psychologin und 
Neurowissenschaftlerin der Northeastern University in Boston Lisa 
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Barrett Feldmann hält es auch für bedenklich, dass Fakten im 
politischen Dialog kaum mehr eine Rolle spielen. 

 
 
O-TON (Lisa Barrett Feldman) „People need to be aware of the 
difference between ignorance and stupidity. Ignorance is not knowing 
some facts. Stupidity is not wanting to know them.” 
 
VO “Der Unterschied zwischen Ignoranz und Dummheit ist hier 
wichtig. Ignoranz ist, einige Fakten nicht zu wissen. Dummheit ist, sie 
nicht wissen zu wollen.“ 
 
 
Der verblendete Aufruhr, der Amerika ins politische Extrem 
getrieben hat, erklärt sich für Lisa Barrett Feldman auch mit sozialer 
Ungewissheit - Ambiguität. Wenn es in einer Gesellschaft angesichts 
mangelnder Aufstiegschancen und einer zunehmend schrumpfenden 
Mittelschicht nur noch darum geht, dass andere möglichst nicht das 
bekommen, von dem man meint, dass es einem selbst zusteht, wenn 
sich Menschen kaum mehr gegenseitig unterstützen, als vielmehr 
versuchen, sich selbst durchzubringen, ist das nicht gerade förderlich 
für das Nervenkostüm. 

 
 
O-TON (Lisa Barrett Feldman) „The thing that is hardest, hardest, 
hardest on the nervous system of a human is social ambiguity. If you 
want to make someone sick…” 
 
VO “Das Schlimmste, Schlimmste, Schlimmste, das dem 
Nervensystem eines Menschen angetan werden kann, ist soziale 
Ambiguität, Ungewissheit. Wenn du jemanden krank machen willst, 
dann so.“ 
 
 
Menschen, deren Stresslevel permanent im roten Bereich simmert, 
sind nicht nur nervlich strapaziert, als hätten sie eine Dosis Adrenalin 
bekommen, sie lassen sich, so Lisa Feldman Barrett, auch leichter 
manipulieren, ihr Erregungszustand entweder in Euphorie oder eben 
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in Empörung und Wut verwandeln. Und genau das passiere in 
Amerika. 
 
 
O-TON (Lisa Barrett Feldman) “You can take any human being and 
make them xenophobic. It’s really not that hard. There is kind of a 
recipe that you can follow to create a country that is so unstable that 
a dictator can take over or you can shift the politics and values that 
are embedded in the law, that are normalized in law. It’s really not 
that hard to do and what I find so fascinating is that nobody is 
effectively pointed this out.” 
 
VO “Du kannst wirklich jeden Menschen so zum Fremdenhasser 
machen. Das ist wirklich nicht besonders schwer. Es gibt eine Art 
Rezeptur dafür, ein Land und seine Menschen so zu destabilisieren, 
dass eine Diktatur übernehmen kann, oder im Gesetz 
festgeschriebene Werte verschoben werden. Was mich allerdings 
wundert, warum dies von keinem schlagkräftig ausgeführt wird.“ 
 
 
Nach düsteren Parallelen in der Geschichte ist wohl auch deswegen 
kaum gesucht worden, weil Amerikas designierter Reality-TV-
Politiker vielen so banal, vulgär und irre erscheint, dass sich schon 
deswegen jeder ernsthafte Vergleich verbietet.  
Dem Land, so kommt es Lisa Barrett Feldman inzwischen vor, täte 
eine Sitzung auf der Couch gut:  Geschichte zu rekapitulieren.  
 
 
O-TON (Lisa Barrett Feldman) “As a therapist () you use that history 
to present them with a mirror of what is happening in their lives. So 
they use their history to understand their current lives. And they can 
see how they are replaying the history in various ways that they 
maybe couldn’t understand before and that gives them enough insight 
that they can change their behaviors. I think we kind of need that 
now…that is usually the role the media plays and the haven’t been 
able to do it 
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VO „Als Therapeut nutzt man ja die Vergangenheit wie einen Spiegel, 
um das gegenwärtige Leben zu verstehen, zu sehen, wie sich 
Vergangenes auf verschiedenste Weise wiederholt, um mit der so 
gewonnenen Einsicht dann sein Verhalten zu ändern. Ich glaube das 
ist es, was Amerika braucht. Gewöhnlich übernehmen die Medien 
diese Rolle. Diesmal scheinen sie dazu nicht in der Lage gewesen zu 
sein.“ 
 
 
Vielleicht ist dieser Spiegel aber eben auch schon Donald Trump, in 
den das Land jetzt schaut: die zwangsläufige Konsequenz eines von 
Geld, Interessenswirtschaft und Propaganda gesteuerten politischen 
Systems, wie es Amerika in den letzten Jahren zur Perfektion 
gebracht hat. 
Das von Donald Trump seit Wahlsieg aufgestellte Regierungs-
Kabinett läßt jedenfalls nichts Gutes erahnen: 

 
 

O-TON Trump’s ‚Thank you tour’ “…by the way..I put the best 
business people at work..“ 
 
 
Die Öl- und Banken-Milliardäre und -Millionäre, die jetzt ins Weiße 
Haus einziehen sollen, lassen das populistische Wahlkampf-
Versprechen, den Lobbyisten-Sumpf in Washington auszutrocknen, 
sich gegen Wall-Street und Big-Business für die ‚vergessenen 
Männer und Frauen’ einzusetzen, bereits wie eine Farce aussehen. 
Die neue Regierung – darunter auch einige wenige Frauen – besteht 
bis auf ein, zwei moderate Ausnahmen aus extremsten Hardlinern: 
Islamophobe, Verschwörungstheoretiker, einschlägige Rassisten und 
Chauvinisten, Wahlrechts-Gegner, Abtreibungs-Verteufler, Recht-
und-Ordnungs-Fanatiker.  
 
 
O-TON  Trump’s ‘Thank you tour’ “I put on the greatest killer......” 

 
 



 10 

Die meisten haben Null-Erfahrung in den von ihnen nun zu 
verantwortenden Bereichen und einen bevorzugt nicht ganz glorreich 
lückenlosen Lebenslauf. 
Bildungsministerin wird die Milliardärin Betsy DeVos, die sich 
vehement dafür einsetzt, öffentliche Gelder in die Kassen von 
Privatschulen umzuleiten und deren Schulexperiment in Detroit als 
fulminantes Desaster gilt. 
Jeff Sessions, ein berüchtigter Wahlrechts-Gegner, dem bereits vor 
dreißig Jahren ein Bundesrichterposten wegen Rassismus verweigert 
wurde, soll jetzt ausgerechnet Justizminister werden.  
 
 
O-TON  „Lock her up.“  
 
 
„Lock her up“,„Sperrt sie ein!“  
Der Mann, der sich im Wahlkampf die Hillary Clinton Hetzattacke 
„Sperrt sie ein!“ hatte einfallen lassen, wird Nationaler 
Sicherheitsberater: Ex-General Michael Flynn.  
Der ist nicht nur wegen seiner radikalen Haltung umstritten, im Islam 
eine politische Ideologie sehen zu wollen, sondern auch, weil er im 
Umgang mit deklarierten Sicherheitsdokumenten nicht nur fahrlässig, 
sondern rechtswidrig vorging.  
Michael Flynn gehörte auch zu denen, die allen Ernstes Hillary 
Clinton vorwarfen, im Hinterzimmer einer Pizzeria in Washington 
einen Kinder-Sex-Ring betrieben zu haben. 
 
 
O-TON  „Lock her up.“  
 
 
In der sogenannten „Post Truth“- postfaktischen Gesellschaft, die mit 
dem amerikanischen Wahlkampf nun zum Massenformat erhoben 
wurde, kommt es nicht mehr auf das an, was man sagt, sondern nur 
noch darauf, wie man es sagt und vor allem auf ein taktisches, 
Destabilisierung betreibendes Machtspiel. 
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O-TON  ‚Batman’-Filmszene - “Some  men just want to see the whole 
world burn.” 
 
 
„Manche wollen die Welt einfach nur in Flammen aufgehen sehen.“ 
So einer, der größte Schrecken des neuen Kabinetts, ist Donald 
Trumps ehemaliger Wahlkampfmanager Stephen Bannon, der nun 
sein Chefstratege wird. 
Auch hier sind wieder abstrus ablenkende Spekulationen inszeniert 
worden, als könnte diese Trump-Technik alles verträglich machen. 
Ob Stephen Bannon vielleicht gar kein echter „White Supremacist“, 
Frauenhasser und Antisemit ist, sondern ein Revolutionär, der sich als 
ehemaliger Chefredakteur der rechten News-Organisation „Breitbart“ 
die Nachfrage nach rechtpopulistischem Gedankengut nur zu Nutze 
gemacht hat?  
 

 
O-TON (Ann Bookman) “There are a lot of Americans who are 
worried that () America is falling apart. I personally don’t think that 
is true ()I think that you can’t take somebody like a Donald Trump ()– 
he doesn’t even have a coherent political ideology. He is not a 
traditional conservative, certainly not a traditional progressive. His 
ideas are sort of all over the place. You don’t know what he really 
thinks.” 

 
VO “Sehr viele sehen jetzt Amerika schon auseinanderfallen. Ich 
glaube es nicht, auch weil Donald Trump eben keine 
zusammenhängende politische Ideologie verfolgt. Seine Ideen sind 
sozusagen überall verteilt. Man weiß eben nicht, was er denkt.” 

 
 
Für Ann Bookman, die in Boston an der staatlichen Universität 
Massachusetts das „Center for Women in Politics and Public Policy“ 
leitet, das politische Führerschaft von Frauen fördert, war es eine 
gewaltige Enttäuschung, dass auf Amerikas ersten afro-
amerikanischen Präsidenten jetzt nicht Hillary Clinton als erste Frau 
ins Weiße Haus folgen wird.  
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O-TON (Ann Bookman) „In terms how I personally felt...You 
know...devastated...really devastated initially...you know…very 
sad....I think sadness gave way to anger, feeling that it was really un-
fair that somebody who had worked so hard and is so qualified 
somehow got outmaneuvered here.“ 

 
VO “Wie ich mich gefühlt habe? Niedergeschmettert...wirklich 
niedergeschmettert - anfangs sehr betrübt. Meine Traurigkeit hat sich 
irgendwann dann in Wut verwandelt. Es fühlte sich für mich wirklich 
unfair an, dass jemand, der so hart gearbeitet hat und so qualifiziert 
war, hier auch mit Hilfe russischer Hacker-Angriffe so ausmanövriert 
worden ist.” 

 
 
Der Wahlkampf ist nicht zuletzt dämonisierendes Schlachtfest 
gewesen, eine mediale Hexenjagd, bei der am Ende – wie auf dem 
Schulhof – immer mehr mitmachen wollten.  
The Glass Ceiling – die Glaskuppel, das von Hillary Clinton bemühte 
Bild der Befreiung, dass für Amerikas Frauen alles, und damit auch 
das höchste Amt der Welt erreichbar ist: sie ist nicht zerborsten. 
 
 
O-TON Hillary. Clinton nach der Wahlniederlage „I know we 
haven’t ..“ 
 
 
Statt der ersten Mrs. President ist es die 180 Grad Wendung 
geworden. Dass auch Sexismus gegen Hillary Clinton einnahm, da ist 
sich die Psychiaterin Catherine Kimble aus Concord sicher. 
 
 
O-TON (Catherine Kimble) “To me there is at least one current of 
this that’s about people hating a woman in power.  
I think the whole Democratic Party lost sight of rural working class 
American whose town was no longer has jobs, and mining and the 
idea of Hillary being the educated upper-middle class Wall Street 
friendly Democratic that had abandoned them paved the wave for this 
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populist man who they were quick to believe. So there is a special 
class of people who are so downtrodden that to the words of someone 
who promise them something different were very appealing and easy 
to grab on to.” 

 
VO “Der Hass gegen Frauen mit Macht ist für mich jedenfalls eine 
der Erklärungen, warum sie verloren hat.  
Ich denke, die Demokraten haben die Arbeiterklasse in den 
ländlichen Gegenden aus den Augen verloren, und die Vorstellung 
mit Hillary Clinton eine gut ausgebildete der oberen Mittelschicht 
und Wall-Street freundliche Demokratin zu haben, also die, die sie 
zurückgelassen haben, ebnete den Weg für einen Mann, dem sie 
schnell glauben wollten.” 
 
 
Die Mehrheit der amerikanischen Frauen hat zwar für Hillary Clinton 
gestimmt, doch die Mehrheit war nicht überragend genug, um sie 
auch ins Weiße Haus zu bringen.  
 
 
O-TON (Catherine Kimble) „And for some women too. It’s 
threatening for them too. ….It’s backwards in the United States. It’s 
really striking. I think there is something still very frightening for 
many people in the US about a powerful women.” 
 
VO “Ja, auch für Frauen gilt das. Es ist auch für sie furchterregend. 
In den Vereinigten Staaten geht es rückwärts. Das ist auffallend. Die 
Vorstellung, eine starke Frau an der Macht zu haben, ist für viele in 
den USA beängstigend.“ 

 
 
Während im Deutschen meist positiv besetzt vom Vater Staat die 
Rede ist, der seine Bürger und Bürgerinnen beschützt, wird in 
Amerika deutlich negativ vom dem als weiblich verstandenen „Nanny 
State“ gesprochen.  
Was sich in den letzten Jahren in den USA an progressivem 
Fortschritt durchgesetzt hat, ob Mülltrennung oder Kalorienangaben 
auf Lebensmitteln, empfinden viele nicht etwa als sinnvolle 
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Unterstützung, sondern eher als abmahnende Besserwisserei, die 
ihnen den entspannten Hamburger- und Soda-Drink-vertrauten 
„American way of life“ wegnehmen will.  
Während Donald Trump den patriarchalischen Typ repräsentiert, der 
nun Washington erobert, um es aufzumischen, stand Hillary Clinton 
als strenge Gouvernante da. 
 
 
O-TON (Catherine Kimble) „That for many man the idea of a 
controlling mother is very frightening. There is something she 
represents they are battling against. For some people the idea is deep 
psyche that it’s frightening to have a woman who is powerful.” 

 
VO “Die Idee einer kontrollierenden Mutter ist für viele sehr 
beängstigend. Sie steht für etwas, gegen das sie ankämpfen: eine 
Frau mit Macht, das ist bei manchen tief in der Psyche.“ 
 
 
Donald Trumps sexistischen und frauenfeindlichen Bemerkungen, ob 
die des Mitschnitts von 2005, wo sich der Milliardär damit brüstete, 
er könne jeder Frau „an die Muschi gehen“, oder die gegen eine von 
ihm einst gekrönte Schönheitskönigin morgens um 4 Uhr ab-
getwitterten Fettleibigkeits-Beleidigungen, sind wie alle Schocks und 
Unfassbarkeiten dieser Wahl der Reihe nach untergegangen.  
 
 
O-TON M. Obama: „...said things about women who are so 
shocking...“ 
 
 
Was First Lady Michelle Obama in einer bewegten Rede nach dem 
„Grab her by the pussy“-Eklat zu bedenken gab, nämlich was ein 
sexistischer, hass-hetzender Präsident für Amerikas Gesellschaft und 
alltägliches Miteinander bedeutet, wird jetzt zur neuen Realität. Die 
„Hate Crimes“ nehmen dramatisch zu.  
Für viele reicht der Name „Trump“ schon aus, um ihn als 
symbolische Drohgebärde für den starken Führer einzusetzen, der 
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bald kommt, um alles vermeintlich Un-amerikanische wieder 
geradezurücken. 
 
 
 O-TON (Catherine Kimble) “I’m very worried about that. By having 
a leader who does not represent tolerance and measured thinking and 
inclusion I’ very much worried that he is giving license to those kind 
of voices to be less inhibition by someone to speak forward. Now they 
have Trump in mind – he does it why can’t I. That is to me one of the 
most disturbing pieces about this election.” 
 
VO „Das ist sehr besorgniserregend. Nun einen Präsidenten zu 
haben, der solchen Stimmen die Erlaubnis zu geben scheint. Jetzt 
haben sie Trump im Kopf: Warum können wir es nicht machen, wenn 
er es macht? Das beunruhigt mich an dieser Wahl am meisten.“ 
 

 
Besonders vertrauensvoll klingt es nicht, dass nun Präsidententochter 
Ivanka Trump so was wie First Lady und Frauenbeauftragte werden 
soll, sich sogar für bezahlten Mutterschaftsurlaub einsetzen will.  
Die Furcht ist, dass der sogenannte „War on Women“ – der „Krieg 
gegen Frauen“ – jetzt mit einer Republikanischen Mehrheit im 
Abgeordneten Haus und im Obersten Gerichtshof verschärft 
weitergeht, Amerikas Frauen im 21. Jahrhundert ihr Recht verlieren 
könnten, über den eigenen Körper zu bestimmen. 
 
 
O-TON (Grace Bufkin) „Somebody talk about the possibly to diverse 
Roe versus Wade in terms of abortion. There area lots of things that 
are possibly going to take us back twenty od thirty years....” 

 
VO „Jemand  hat schon die Möglichkeit erwähnt, dass Roe versus 
Wade rückgängig gemacht wird, das Recht auf Abtreibung.  Auch 
hier könnten wir zwanzig dreißig Jahre zurückversetzt werden.“ 

 
 
Eine erste Stimmung von Zivilcourage ist spürbar.  
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Das Land besinnt sich auf das, was seit jeher auch als besonders 
amerikanisch wahrgenommen wird: auf selbstorganisierten 
Bürgersinn, zusammenzustehen, wenn es darauf ankommt.  
Überall im Land finden Solidaritäts-Demonstrationen statt. 
Gouverneure, Bürgermeister, Universitätsdekane versichern, von 
Abschiebung bedrohte Immigranten schützen zu wollen. 
In Bostoner Schulen werden Kinder bereits auf das Schlimmste 
vorbereitet:„Wir müssen für unsere Freunde einstehen“, sagt ein 
kleiner Junge dem Radiosender NPR, „für unsere chinesischen und 
brasilianischen Mitschüler.“ 
 
 
O-TON (Ann Bookman) „While there seem to be a rising 
conservative sentiment and a rising right wing political elements we 
also have very progressive political elements. So it’s …we are in a 
battle, we are in a fight.. The question is: can we mobilize ourselves, 
can we organize in such a way to be an effective social movement.  

 
VO “Es sieht jetzt zwar so aus, als wachse nur die politisch 
rechtsgerichtete Stimmung, wir haben aber auch eine sehr starke 
progressive Begeisterung. Wir sind in einer Schlacht, wir sind  in 
einem Kampf. Die Frage ist: können wir uns auch mobilisieren, 
können wir uns so organisieren, dass wir zu einer effektiven sozialen 
Bewegung werden.“ 

 
 
Ob die älteste Demokratie der Welt ausgerechnet über einem Donald 
Trump einbricht? Die Angst vor seiner Nähe zum „Roten Knopf“ 
nicht unbegründet war? Jetzt ein „Trump Putin Pakt“ droht? 
Die Stimmung ist – alles ist möglich. 
Manche erinnern an JFK. Das ist auch immer Amerika, eben eine 
Nation der politischen Extreme zu sein, was derzeit allerdings keiner 
besser zu bespielen weiß, als eben der jetzt designierte Präsident.  
 
 
Musik  Nationalhymne 
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Drei Tage sind es noch, dann ist der „Countdown“ zu Ende. 
US-Präsident Barack Obama, dessen Beliebtheitswerte so hoch wie 
seit Jahren nicht mehr sind, wird in Washington seinem zweifelhaften 
Nachfolger offiziell die Amtsgeschäfte übertragen.  
Die Hoffnung stirbt zuletzt, auch jetzt? 
 
 
O-TON (Lisa Feldman Barrett) „I’m trying to remain optimistic 
..maybe I can play a small role alongside other people and be helpful 
in some way because I don’t know what else you can do….What?  
Run away move to another country? Where?!” 
 
VO “Ich versuche jedenfalls, optimistisch zu bleiben, mich vielleicht 
auch einbringen zu können, hilfreich zu sein, denn was können wir 
anderes tun?  Weglaufen? In ein anderes Land ziehen? In welches?!“ 
 
 
 

 
 
 


